15-2n Petrus darf den Heiden predigen - Apg 10,21-35
Apg 10,21-35
1. Exegese
1.1 Schreibe den Text ab 
und finde heraus, wer handelt (evt. handeln soll) 
und Was Warum gemacht wird (werden soll)!
1.2 Beantworte folgende Fragen zum Text:

· Was sind die wichtigen Etappen in diesem Kapitel?
· Wo war Petrus, bevor er „hinabstieg“?
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· Wer ist mit „ihr“ gemeint?

· Wer ist der „Hauptmann Kornelius“?
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· Was ist überhaupt ein Hauptmann? ( Lexikon

· Was bedeutet „fromm und gottesfürchtig“?

· Wieso hat er einen „guten Ruf“ bei den Juden?

· Wer ist die eigentliche Quelle der Einladung?

· Kann ein Engel Gottes einen Juden in das Haus eines Heiden einladen?

· Weshalb wird Petrus eingeladen?

· Was ist das Besondere an Vers 23a?
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· Beachte den Gehorsam des Petrus!

· Warum geht Petrus nicht alleine?

· Wer ist hier mit „Brüdern“ gemeint?
· Wie weit hatten sie zu gehen?
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· Beachte, wie genau Kornelius die Zeit geplant hat!

· Wen hat er alles eingeladen?

· Warum hatte Kornelius so große Erwartungen?

· Beachte die Ehrfurcht des Kornelius vor Petrus!
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· Woher kommt sie?

· Was für eine Demut!
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· Was für eine Versammlung!
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· „Aber Gott“!
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· Wie hat Gott ihm gezeigt, dass kein Mensch zu meiden ist?

· Beachte den Konflikt zwischen Tradition und dem Wort Gottes!

· Wonach richtet sich Petrus?

· Beachte das Bindewort „darum“!
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· Warum hat Petrus sich nicht geweigert?

· „Warum?“ – Was ist der Grund dieser seltsamen Begegnung?
· … „Nun sind wir alle hier, um alles zu hören“! ( Heiden!
30-33

· Ist das unsere Erwartung in unseren Gottesdiensten?

· Was müsste man tun, damit wir voller Erwartung kommen?

· Petrus ist Lernender!
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· Petrus versteht seine Vision auf dem Dach jetzt ganz anders!

· Was ist Wahrheit?
· Welche Wahrheit hat Petrus bis jetzt nicht gekannt?

· Wie verändert diese neue Wahrheit sein Handeln?

· Was meint: „dass Gott die Person nicht ansieht“?

· Beachte das Bindewort: „sondern?
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· Was bedeutet „in jedem Volk“? 

· Mit welchen Völkern hast du deine Schwierigkeiten?

· Wie „fürchtet man Gott“?

· Was ist mit „recht tun“ gemeint?

· Was bedeutet es Gott „angenehm“ zu sein?

· Vgl. Joh 16,16; Lk 2,14; Mt 3,17
1.3 Gliedere den Text in Abschnitte und gib Überschriften
1.4 Formuliere den Hauptgedanken des Textes 
 
in einem Satz!
Etwa so: Der Autor wollte seinen Lesern sagen, …
1.5 Verschiedene Vorschläge zum Text:
1.5.1 Für die Gliederung
· 21-23
Petrus bekommt ungewöhnlichen Besuch
· 24-29
Petrus trifft Kornelius und seine Freunde, 
 

   weil Gott ihm gezeigt hat, dass er keinen meiden soll

· 30-33
Ein Engel hatte Kornelius beauftragt, Petrus einzuladen

· 34-35
Petrus beginnt, staunend über das eben Gelernte, 
 

   zu predigen
1.5.2 Für den Hauptgedanken
· Lukas wollte seinen Lesern mitteilen, wie Gott selbst den Unterschied, der traditionell Juden und Heiden voneinander trennte, durch Jesus Christus niedergerissen hat und wie sich das bis ins gemeinsame tägliche Leben auswirkt.
· Lukas wollte seine Leser wissen lassen, wie Gott Petrus, gefangen in seinen jüdischen Traditionen, überwand; und wie Er ihm eine neue Sicht für die noch zu rettenden Menschen (Heiden) schenkte.
2 Homiletik
2.1 Wo trifft der Hauptgedanke des Textes 
 
das Leben meiner Gemeinde? 
Formuliere ein Predigtziel als Satz!
2.2 Plane / gliedere einen Weg zu deinem Predigtziel!

4.
 
2.3 Verschiedene Vorschläge zur Predigt:
Ziel: Gott meint alle Menschen
Plan: 
1. Er fing mit einigen an, um andere zu erreichen


2. Er erwartet von Seinen Leuten Flexibilität - Anpassung aus Liebe


3. Er offenbart sich dort, wo wir Ihm Freiraum lassen
---------------------------
Ziel: Das Wort ist wichtiger als unsere Traditionen
Plan: 
1. 



2. 



3. 

---------------------------

Ziel: Nun erfahre ich in Wahrheit, dass Gott die Person nicht ansieht
Plan: 
1. Wen mag ich nicht wirklich?


2. Könnten bestimmte Menschen gerade mich brauchen, 
 

um Gott kennenzulernen?


3. Was könnte ich zur Weltmission beitragen?
---------------------------

Ziel: Auch den Heiden gehört das Heil (Voigt)
Plan: 
1. So fügt es Gott


2. So sollen wir's halten


3. So ermöglicht es Christus
---------------------------

Ziel: 

Plan: 
1. 



2. 



3. 

---------------------------

Ziel: 

Plan: 
1. 



2. 



3. 

---------------------------

Ziel: 

Plan: 
1. 



2. 



3. 

2.4 Sammle Beispiele, Zitate und Anwendungsideen:
· Für das, was sich in diesem Abschnitt zuträgt, ist auch die Vision des Petrus (VV. 9-16) wesentlich; die Predigt wird sie an geeigneter Stelle nachzuerzählen haben. (Voigt)
· In der Korrespondenz der inneren Erfahrungen der beiden Männer zeigt sich deutlich die göttliche Regie, auf die es Lukas besonders ankommt. (Voigt)
· Als „Gottesfürchtiger" ist Cornelius nicht Proselyt (sein Dienst erlaubt nicht das Einhalten des Gesetzes), aber „Hospitant" der jüdischen Gemeinde. (Voigt)
· Die Begegnung mit dem Engel wird als realer Vorgang geschildert, nur in V. 3 als Vision. Cornelius weiß nicht, worauf es hinauswill; er gehorcht blindlings, wie nachher auch Petrus: Gott bestimmt den Verlauf der Dinge. (Voigt)
· Entfernung Cäsarea - Joppe etwa 50 km. (Voigt)
· In V. 28 praktiziert Petrus bereits die neue Einsicht, aber erst in V. 34 kommt es zur vollen Klarheit („Wahrhaftig, jetzt begreife ich ...“). (Voigt)
· „Niederwerfen“ (25) ist das Sich-Niederwerfen vor Gott oder dem (als göttlich angesehenen) König oder vor anderen Menschen, die als einer übermenschlichen Sphäre angehörig gekennzeichnet werden sollen. (Voigt)
· V. 28: Samaritaner und erst recht Heiden galten als unrein; man weiß ja nicht, ob er durch Verunreinigendes infiziert ist. (Voigt)
· V. 34: Auftun des Mundes bezeichnet feierliche Rede. -  (Voigt)
· V. 35: Keine ethnische und rituelle Schranke begrenzt das christliche Heil. (Voigt)
· Der Fortgang der Predigt gehört nicht mehr zur Perikope; für die hier vertretene Sache ist er natürlich unerlässlich, denn die Gemeinschaft mit Heiden gründet in der Christustatsache. (Voigt)
· Thema des Sonntags: Der Heiden Heiland. Haben zunächst Seine Jünger die Doxa (Herrlichkeit) Jesu entdeckt (Joh. 2,11 - 2. S. n. Ep.), so weitet sich nun der Kreis: Jesus will der Heiland aller Menschen sein, die ersten Heiden stoßen zu Ihm. (Voigt)
· Die Geschichte der ersten Christenheit ist an einem wichtigen Wendepunkt. Dem führenden Mann in der Urgemeinde wird klar, dass das Evangelium von Jesus Christus nicht nur für Juden, sondern auch für Heiden bestimmt ist. (Voigt)
· Dies schließt ein, dass Judenchristen auch mit Heidenchristen „Kontakt haben“ und zu „Fremdstämmigen“ „hingehen“ (V. 28; Mt 8,8). (Voigt)
· Für die Heiden, die Christen werden, bedeutet es: sie brauchen sich dem Gesetz nicht zu unterwerfen; es genügt, Gott zu fürchten und recht zu tun (V. 35). (Voigt)
· Es wäre unrealistisch gedacht, wollte man annehmen, mit dem Ereignis von Cäsarea müsste für Petrus selbst endgültig geklärt sein, wie man es mit dem Gesetz und den Unbeschnittenen zu halten habe. (Voigt)
· Lukas will, dass wir die Ereignisse der frühesten Kirchengeschichte, so wie sie auf ihn gekommen sind, als Verwirklichung eines großen Vorhabens Gottes sehen: die ganze Welt soll das ihr zugedachte Heil erfahren. (Voigt)
· Mission, wie das Neue Testament sie sieht, beruht auf dem Wollen Gottes. Fragt man nach dem Denken und Wollen der ersten Christen, so sind ihre Vorstellungen über die Grenzen der Kirche der Ausbreitung der Christusbotschaft eher hinderlich als günstig. (Voigt)
· Auch wenn Jesus das Heil der Welt gepredigt und gebracht hat - es wird davon noch zu reden sein -: die Ausbreitung der Botschaft vom Reich hat im innersten der denkbaren konzentrischen Kreise zu beginnen, wie denn auch Paulus sagt: „dem Juden zuerst und (dann) dem Griechen“ (Röm. 1,16; die Reihenfolge auch 1. Kor. 12,13 und im Ölbaumgleichnis Röm. 11,17fr.). (Voigt)
· Ist Jesus der Heilbringer für die ganze Welt? Als der Menschensohn wird Er die vor Ihm versammelten Völker richten (Mt 25,32). Als das Lösegeld für die „vielen“ stirbt Er für die Welt. Im Himmelreich, das Er bringt, werden die Menschen aus allen Himmelsrichtungen kommen und mit den Patriarchen am Tische sitzen (Mt 8,11). Allen Völkern wird das Evangelium gepredigt werden, ehe das Ende kommt (Mt 24,13). (Voigt) 
· Von der Praxis Jesu her ist der Urgemeinde Heidenmission nicht geläufig, von ihrer noch immer jüdischen Lebensweise her - jüdischer als der Meister - sind ihr praktische Grenzen gesetzt. Und da geschieht es, dass Gott selbst in Seiner planvollen Regie die Barrieren niederlegt, Schritt für Schritt. (Voigt)
· Das Programm der Apg (1,8) führt von Jerusalem und Judäa über Samarien bis an die Enden der Erde. Zu Pfingsten sind es noch „Juden und Judengenossen“ (2,11), an die die Predigt sich wendet. 
Die Verfolgung der Hellenisten bewirkt die Aussaat des Evangeliums in Samaria (8,1 ff.). Aus einer Behinderung des Evangeliums macht Gott einen Fortschritt. Der erste Ring ist gesprengt: (8,14). 
Kurz darauf (8,26-40); damit gelangt das Evangelium erstmalig an die Enden der (damals bekannten) Erde. 
Nun bahnt sich der nächste Schritt an: die erste Heidenbekehrung durch Petrus und damit durch den leitenden Mann im Zwölferkreis. (Voigt)
· Das haben nicht Menschen ausgedacht und ins Werk gesetzt. Lukas legt größten Wert darauf: auch hier hat Gott die Weichen gestellt. Wie schon bei der Bekehrung des Paulus (9,3—7.10—16) verschafft Gott zwei Männern bestimmte ungewöhnliche innere Erfahrungen, durch die der eine, Cornelius, auf den anderen aufmerksam wird - er wüsste sonst nichts von ihm (VV. 5f.) - und der andere, Petrus, die Freiheit bekommt zu gehen. (Voigt)
· Man beachte: Cornelius hat keine Ahnung davon, was Petrus bei ihm soll; er gehorcht dem Engel Gottes blind. (Voigt)
· Warum ist es so wichtig, herauszuarbeiten, dass Gott selbst die Dinge in der Hand hat? Weil die Öffnung der Heilsgemeinde für die Heiden in der Tat Gottes Sache sein muss. (Voigt)
· Unsere Gemeinschaft mit Gott kommt nicht dadurch zustande, dass wir uns unter einem Angebot von Göttern den uns genehmen heraussuchen. Auch nicht dadurch, dass wir uns, kraft eigenen Entschlusses, zu dem einen Gott aufmachen, außer dem kein anderer ist. Zur Gemeinschaft zwischen Gott und Mensch kommt es so, dass Gott sich Menschen erwählt. Es ist die Wahl, die Gottes freie Gnade trifft; denn kein Sünder - und das sind wir alle - hat auf Gottes Gemeinschaft und Liebe ein Recht. (Voigt)
· „Gleiche Gnade für alle“. Aber wie könnte man so etwas fordern! Gott hat sich, bei Abraham beginnend, ein Volk erwählt. Man blicke auf die Gestalt des Jakob, in dem Israel sich selbst anschaut: eine höchst anfechtbare Gestalt mit erheblichem Schuldkonto. Gott erwählt, wen Er will (Röm. 9,15f.). Dies will begriffen und gelernt sein. (Voigt)
· Der Töpfer kann aus einem Tonklumpen formen, was er will (Röm. 9,21). (Voigt)
· Gnade ist Geschehen, und zwar unerwartetes, nicht zu forderndes, wunderbares Geschehen. Dass Gottes Heilshandeln den Weg über die Erwählung Israels nahm, war nötig, damit wir lernten, was Gnade ist. Heil gibt es nur als Ereignis, als gottgewolltes und gottbewirktes Geschehen. (Voigt)
· Es ist Gottes Sache, Seine Türen zu öffnen, wo, wann und wie Er will. Dass wir, die wir „Sünder aus den Heiden" sind (Gal. 2,15), zu Gottes Kirche gehören, beruht nicht auf unserm Recht, sondern auf Gottes Gnade. Der Abschnitt zeigt, wie Gott den Glücksfaden unseres Dabeiseins einzufädeln beginnt. (Voigt)
· Auch den Heiden gehört das Heil. So will es, so fügt es Gott. Wollen auch wir es? Wir müssten es wollen, denn nur so sind wir selbst zu Christen geworden, und wenn uns unser Christsein etwas wert ist, dann können wir es unmöglich für uns allein haben und behalten wollen. (Voigt)
· Es muss für Jesu Jünger nicht leicht gewesen sein, zu begreifen, wie die Freiheit, in der Jesus mit dem Gesetz umging, und die Bindung, die sich z. B. in Mt 5,17 ausdrückt, miteinander zu vereinbaren sind. (Voigt)
· Petrus hat koscher gelebt. Die Zumutung, zugleich mit dem Reinen auch Unreines zu essen, weist er vehement zurück (V. 14). In der frommen Gewöhnung sind die Menschen beharrlich. Ihr Denken und Empfinden ist bis in tiefe Seelenschichten hinab festgelegt. (Voigt)
· Dreimal wird Petrus die Vision zuteil; Gott muss an dem, was sie sagen will, sehr gelegen sein. (Voigt)
· Das Essen ist nur Gleichnis. Um Menschen geht es! Auch da sind Reinheitsvorschriften im Wege. Heidnisches verunreinigt; auch Menschen, die mit Heidnischem umgehen. Der fromme Israelit hat sich von Heidnischem fernzuhalten. (Voigt)
· Dem Petrus wird klargemacht: Was er für unrein hielt, hat Gott gereinigt. Die Heiden, über deren Türschwelle er bisher nicht gegangen wäre, waren unrein, aber (Grammatik: punktueller Aorist) „Gott hat sie rein gemacht". Wie es dazu gekommen ist, wird hier nicht gesagt. (Voigt)
· Petrus weiß: Die Heiden sollen nicht Heiden bleiben (25f). (Voigt)
· Dem Heidentum wird nicht durch Absonderung widerstanden, sondern durch aktiven Zugriff. ln der „vor Ort“ zu fällenden Entscheidung des Glaubens werden die Götter abgetan und wird Gott die Ehre gegeben (26). (Voigt)
· Wir haben es alle zu Christus gleich weit und Christus will für alle, wer sie auch seien, da sein. (Voigt)
· Gott sieht die Person nicht an (V. 34). Wir fragen: Wer bist du, was kannst du, was leistest du, welchen Intelligenz- und Bildungsgrad hast du, wie korrekt lebst du, wie ordentlich war deine Erziehung, in welcher Welt- und Lebensanschauung denkst du, was für eine Meinung hast du von der Kirche (usw.)? Für Gott spielt dies alles keine Rolle. (Voigt)
· Petrus wird durch die Gnade des Herrn Jesus selig (15,11); Cornelius ebenso. Dies weist uns von vornherein an die Menschen „draußen“ und verbindet uns mit ihnen. Und für sie, die Draußenstehenden, bedeutet es: Niemand braucht, wenn er zu Christus kommt, etwas mitzubringen: keine frommen Verdienste, keine eindrucksvolle Lebensbilanz. Der „Zaun“ (Eph. 2,14) ist abgebrochen. (Voigt)
· Die Freiheit, aus der heraus Petrus hier handelt, ist die Freiheit, die wir in Christus haben, und der Zugang, den Cornelius und die Seinen zum Heil Gottes gewinnen, ist das Heil in Christus. (Voigt)
· In der Regel kommt der Geist durch die Taufe (1. Kor.12,13; 2. Kor. 1,22; Eph. 1,13; 4,30; Tit. 3,5; Apg. 2,38; Joh. 3,5). Hier, in der besonderen Situation der eben erst sich entfaltenden Kirche, gibt Gott den Geist voraus, damit es zur Taufe komme. Heiden werden in Christus einverleibt; in Seine Person, in Sein Auferstehungsleben, in die Gemeinde als Seinen Leib. (Voigt)
· Dass auch der Heide Gott „genehm“ ist (15), bedeutet nicht, dass sich das Christwerden erübrigt, sondern dass es ohne weiteres möglich ist! (Voigt)
· Die Verse 35f zeigen, dass Petrus selbst noch im Dunkeln tappt, bis er begreift: jetzt muss man diesen Menschen von Christus erzählen! Es heißt nicht: gleich, ob Christ oder Heide, sondern es heißt: Heiden können ebenso gut wie Juden Christen werden! (Voigt)
· Petrus propagiert nicht eine allgemeine Humanitätsreligion, sondern ist ein Apostel Jesu Christi. (Voigt)
· Das Gesetz trennt uns, weil es uns in Konkurrenz zueinander bringt („nicht so wie dieser Zöllner“). Das Gesetz bewirkt den „Zaun“ im Hause Gottes (Eph. 2,15). Das Evangelium führt uns zusammen. Da hat keiner etwas vor dem anderen voraus; alle werden „umsonst“ geliebt. Und so kommt es zu der Freiheit der Kinder Gottes, die der Geist schafft. „Wo der Geist des Herrn ist, da ist Freiheit“ (2. Kor. 3,17). (Voigt)
· Wer immer im Ernst ein Leben unter Gott führte, hat sicher ähnliches erlebt, wie Gott in zunächst ganz unverständlicher Weise hier und da Geschichten mit Menschen beginnt, um sie dann überraschend miteinander zu verbinden und zu einem Ziel zu bringen, das nun erst klar hervortritt. Wer das aus der eigenen Erfahrung kennt, wird unser Kapitel mit anbetender Freude lesen. (de Boor)

· Petrus hält einer Offenbarung stand, die ihm aus einem langen jüdischen Leben heraus ganz "unmöglich" vorkommen musste. Er nimmt die heidnischen Männer eines Offiziers der Besatzungsmacht in da Haus auf; er geht mit ihnen dem Hause dieses Heiden entgegen und ist willig, dort einzukehren. (de Boor)

· Petrus wird in Cäsarea Heiden die Botschaft sagen und wird dann, von Gottes Handeln bezwungen, auch den letzten unerhörten Schritt tun und Heiden ohne Beschneidung in die Gemeinde des Messias Israels durch die Taufe aufnehmen. (de Boor)

· Kornelius weiß nicht, was eigentlich durch diesen Simon Petrus geschehen soll. Der Engel hat darüber nichts gesagt, so wie auch Petrus selbst seinen Weg geht, ohne schon einen näheren Auftrag von Gott zu haben. Gott behält alles völlig in seiner Hand. (de Boor)

· Für Kornelius ist Petrus ein göttliches Wesen, wie das damalige Heidentum sie vielfältig kannte. Petrus schiebt dieses Denken kurz beiseite: "Stehe auf! Auch ich bin nur ein Mensch!" In freundlicher Unterhaltung werden die Zeremonien der Aufnahme eines Gastes (vgl. Lk 7,44-46) erledigt. (de Boor)

· Dann steht Petrus vor der erwartungsvollen Versammlung. Wie anders war das Leben des Petrus geworden: der Fischer vom See Genezareth - der Redner vor großen Volksscharen - der Verhaftete und Ausgepeitschte vor dem Hohen Rat - und nun der ehrfurchtsvoll aufgenommene Große in einem heidnischen Offiziershaus, auf den alle mit Spannung blicken. (de Boor)

· Gab es nicht doch die vielen "unreinen" Menschen, mit denen man als Jude nichts zu tun haben konnte, die darum auch in der Gemeinde der Messias-Jesus-Gläubigen Juden unmöglich waren? Darüber entscheidest nicht du, Petrus; darüber entscheidet Gott. Was Gott reinigt, kannst du nicht für unrein erklären. (de Boor)

· Petrus hat das Tabu durchbrochen, er ist im heidnischen Haus wider alles jüdische Denken und Empfinden. Aber nun möchte er von Kornelius hören, was er hier überhaupt soll (29)? (de Boor)

· Doch Kornelius kann nur noch einmal kurz die Tatsachen schildern, den Gast herzlich willkommen heißen und dann ihm zuschieben, was in dieser Stunde nun eigentlich geschehen soll (33). (de Boor)

· Wie sollte er, der Heide, über Gottes Absichten bei diesem ganzen merkwürdigen Geschehen etwas wissen, wenn es der Gottesmann selbst nicht weiß? (de Boor)

· Und doch hat er mit diesem seinem Wort ohne sein Wissen dem Petrus den Auftrag Gottes ins Herz gerufen: Sage hier die ganze Botschaft! Sie wollen und sollen sie hören. (de Boor)

· Petrus geht die Bedeutung und die Größe dieser Stunde auf. Das also will Gott, dazu hat Gott selbst das alles herbeigeführt: Er soll Heiden das Evangelium von Jesus ebenso bezeugen, wie er es bisher Israel verkündigte. (de Boor)

· Petrus ist sich bewusst, welche Bedeutung sein Reden hat. Und wir heutigen Christen aus den Nationen sollten es dankbar demütig anerkennen, dass unser „Christ sein dürfen“ in dieser Rede des Petrus seine Wurzel hat. (de Boor)

· "In Wahrheit erfasse ich, dass Gott …“ (34) - Petrus erfasst jetzt in der ganzen vollen Wirklichkeit, was ihm bereits mehr und mehr aufgegangen war. So hatte schon die Schrift in 5 Mo 10,17;1 Sam 16,7 gesprochen, Petrus wusste es. Aber in der Sonderstellung Israel schien doch eine "parteiische Bevorzugung" bei Gott vorzuliegen, die der Jude genoss und leidenschaftlich behauptete. Nun aber erfüllt sich die Schriftwahrheit in voller Größe. (de Boor)

· Ob er zugleich daran dachte, dass nun durch ihn auch die Ausführung des letzten Befehls Jesu am Himmelfahrtstag in ungeahnter Größe begann: "... und bis an die Enden der Erde"? (de Boor)

· Der Jude sah in der "Heidenwelt" lauter Finsternis, Gottlosigkeit und Schmutz. Auch wir sind immer wieder geneigt, außerhalb unseres nationalen, rassischen, sozialen, weltanschaulichen, religiösen, kirchlichen, theologischen Kreises alles als minderwertig und verdorben anzusehen. Und gerade als ernsthaft fromme Menschen sind wir in der Gefahr, diese unsere Einstellung auch Gott zuzuschreiben oder sie gar von Gott abzuleiten. Aber Gott ist anders! (de Boor)

· "Wer Gott fürchtet und Gerechtigkeit wirkt" (35). Paulus hat die Schrift noch kühner herangezogen: Rö 10,20. Die rettende Liebe Gottes in Jesus kennt überhaupt keine Grenzen und Schranken mehr. Aber es mussten nicht alle Schritte auf einmal getan werden; der Schritt des Petrus hier war groß genug. (de Boor)
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